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Panduren im Dorf !
von Ulrike Gutch
Die Panduren1 kommen! Selbst heute, mehr als 270 Jahre später, braucht nicht 
eigens erklärt zu werden, in welchen Schrecken dieser Ausruf Dörfer, Märkte und 
Städte versetzte, im Österreichischen Erbfolgekrieg, der von 1741 bis 1745 dau-
erte. Noch immer ist bekannt, dass die Panduren jene aus ungefähr 1000 Frei-
schärlern bestehende private Söldnertruppe des ungarischen Magnaten Franz 
Seraph Freiherr von der Trenck war, die ihm hauptsächlich in seinen Dörfern 
haufenweis zugeeilt war, tapfere, tollkühne, gnadenlose Männer, mit denen er sich 
Kaiserin Maria Theresia im genannten Krieg anbot. Höchst willkommen wie er 
ihr war, stattete sie ihn mit einem Obristentitel aus und einem Generalpardon 
für alle Greueltaten, welche er und seine Horde begehen mochten. Sengend und 
plündernd durchzog er daraufhin mit seinem berüchtigten Haufen die Gaue ihres 
Feindes, und damit unser Bayern, um es auf Teufel komm raus zu erobern. Bei uns, 
die wir nah am Bayerischen Wald liegen, ist nicht zuletzt wegen der jährlichen 
Waldmünchner Festspiele Trenck der Pandur vor allem die Erinnerung daran le-
bendig, wie die Pandurenrotte im Jahre 1742 durch den Bayerischen Wald zog, 
eine Spur von Brand, Not und Tod hinterlassend, und als Höhepunkt die Stadt 
Cham einäschernd. 
Nicht bekannt ist, dass sie zu verschiedenen Zeiten, zuletzt im Jahre 1746, 
sogar bei uns in Tegernheim waren, denn Gott sei es gedankt, hier stellten sie 
nicht so viel an, dass sie in der mündlichen Mär von Generation zu Generation 
1 Zum Namen Pandur: „P a n d u r e n, so genannt von dem Dorfe P a n d u r in der Solder-Gespannschaft 
von Niederungarn, in dessen Nähe sie in den Gebirgen zerstreut wohnen, heißen die Servischen oder 
Reizischen Fußvölker, die sonst unter einem eigenen Hauptmann, welcher H a r u n  B a s c h a  hieß, 
standen. Sie tragen Mäntel, lange Beinkleider und Mützen, sind mit einer langen Flinte, einigen Pisto-
len im Leibgürtel, einem ungarischen Säbel und zwei türkischen Messern bewaffnet. Sie haben sich (…) 
unter der Anführung unseres F r a n z  F r e i h e r r n  v o n  d e r  T r e n c k, durch Sengen, Brennen, 
Rauben und Morden überaus furchtbar gemacht. Seitdem sind sie immer mehr auf regulären Fuß ge-
setzt worden, und jetzt gehören sie zu den sogenannten Granitzer oder Grenzsoldaten.“ Siehe: Matteo 
D’Afflito – Robert Lytton: Franz Seraph Freiherr von der Trenck, Oberst der furchtbaren Pandu-
ren, dieser Räuber, Mörder und Mordbrenner, der Schrecken der Bayern und Franzosen, ein Ungeheuer 
seiner Zeit: eine wahre Gräuelgeschichte, Burghausen 1860, S. 10-11.
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weitergegeben wurden. Nur in unseren Gemeinderechnungen jener Tage findet 
sich ihre Spur.
Das nebenan liegende Regensburg war damals, anders als wir, die wir zu Bay-
ern gehörten, als freie Reichsstadt nicht Teil Bayerns und es hielt sich aus jenem 
Krieg heraus. Deshalb hatte es zunächst mit den Panduren nichts zu tun, das heißt 
brauchte sie offiziell nicht zu fürchten. Dennoch erwähnt die Chronik von Gum-
pelzhaimer, obgleich sie sich auf das Geschehen in Regensburg beschränkt, bei 
der Darstellung der Ereignisse des Jahres 1742 die unerhörten Grausamkeiten der 
Trenckschen Soldateska:
 Die hie und da sich mehrenden Oesterreicher und ihre unerhörten Grau-
samkeiten unter Trenk veranlaßte oft Hin- und Hermärsche doch gelang 
es bis gegen Ende des Jahres dem tapferen General Seckendorf, Baiern fast 
ganz von den Feinden gereinigt zu haben , ...2
Das war Ende des Jahres 1742, dass Bayern fast ganz vom Feind gereinigt 
schien. 1743 hatte es sich mit dem Gereinigt-sein. Da berichtet unsere Gemein-
derechnung zwar von französischen Völkern [Truppen, die im Dorf durchkom-
men3], und damit von Freund, einmal blieben 800 Mann über Nacht im Ort4 
auch von französisch-hessischen Dragonern,5 ebenfalls Freund, aber mehr noch 
von Feind, nämlich von jeder Menge österreichischer Infanterie, ungarischer Hu-
saren und kaiserlicher Soldaten.6 Und da findet sich auch schon die erste Spur 
einzelner Panduren, die unser Dorf „besuchen“:7
 Mehr sein 3 Bunduren In unser Dorff kommen Und haben einen wagen mit 
3 Ross haben wohlen weill aber kein Ross nicht zuHaus Sey gewesen so hat 
ihnen obfihrer geben miessen 4 f 45 x
 So haben Sye auch Bey den H Melzl an Brandwein Verzehrt 10 x
2 Christian Gottlieb Gumpelzhaimer – Maximilian Prokop von Freyberg – Georg Thomas Rud-
berg: Regensburg’s Geschichte, Sagen und Merkwürdigkeiten. Von den ältesten bis auf die neuesten 
Zeiten, in einem Abriß aus den besten Chroniken, Geschichtbüchern, und Urkunden-Sammlungen, 
dargestellt, Bd. 3 (1618 - 1790), Regensburg 1838, S. 1598.
3 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1743, fol. 4 und 6.
4 A.a.O., fol. 14.
5 Ebd.
6 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1743, fol. 7-10.
7 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1743, fol. 15.
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 Dann kamen 3 Panduren in unser Dorf und wollten einen Wagen mit 
drei Pferden. Weil aber kein Pferd im Dorf war, musste ihnen unser Ober-
führer 4 Gulden 45 Kreuzer geben.
 Und sie haben auch beim Herrn Melzl [Wirt] Branntwein für 10 Kreuzer 
konsumiert.
Im Winter 1744/45 lagen die Panduren in Stadtamhof und Weichs im Win-
terquartier und scherten sich nicht viel um die Neutralität der Reichsstadt. Sie 
stahlen die Zillen Regensburgs, die am Unteren Wöhrd vertäut lagen und gaben 
vor, es seien bayerische, das heißt solche ihres Feinds, den es zu schädigen galt. 
Als die Regensburger daher ihre Schiffe und Boote auf die Regensburger Seite 
des Flusses bringen wollten, beschossen sie diese. Und sie hielten die Schiffe mit 
Lebensmittel auf, die für die Stadt bestimmt waren und plünderten sie: 
 Unter fortwährenden Kriegsunruhen welche auch Regensburg sehr empfand, 
indem die zu Stadt am Hof und Weichs gelegenen Panduren des Nachts he-
rüberschifften, die Zillen vom untern Wöhrd unter dem Protext [Vorwand] 
daß es baierische wären, wegnahmen und selbst auf die Schiffe schoßen, die 
man dann auf die andere Seite bringen wollte, und die Oesterreicher auch 
die Victualien hierher nicht passiren lassen wollten, begann das Jahr 1745.8 
Die gestohlenen Zillen waren nicht für Spazierfahrten auf der Donau be-
stimmt, sondern um die am Fluss liegenden Orte des Nachts anzufahren, sie zu 
überfallen und auszuplündern. Unser Dorf stellte daher eine Wache auf, die, wenn 
Zillen mit Panduren beim Dorf landen sollten, sofort mit Lärm die Dorfbevölke-
rung warnen sollte, wie die Gemeinderechnung berichtet:9
 Wie die Bonthuren auf d[er] Thonau sein herund gefahren, so hat man 
geforchten sye mechten zu nachts alhir zu lendten so ist ein man alhir Bestelt 
worden d[aß] Er gewacht hat wan geling zu nachts Einer sollen ins Dorff 
kommen das Er lermer gemacht hette ist ihm geben wordten 12 x.
 Als die Panduren auf der Donau herab gefahren sind, fürchtete man, sie 
könnten des Nachts hier landen und so ist ein Mann hier aufgestellt wor-
den, der wachen sollte. Wenn ihnen das nachts gelänge, sollte er ins Dorf 
kommen und Lärm machen. Er erhielt 12 Kreuzer.
8 Gumpelzhaimer (wie Anm. 2) S. 1601.
9 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1744, fol. 12v.
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Diese Wache wurde aus der Gemeindekasse bezahlt, daher ist sie uns in der 
Gemeinderechnung jenes Jahres überliefert. Die Rechnung hält aber nicht Privat-
schaden fest, damit kann nicht gesagt werden, ob die Panduren damals des Nachts 
wirklich ins Dorf kamen und plünderten. Denn die Panduren aufzuhalten, war 
nicht Sinn und Aufgabe der Wache, und sie wäre auch nicht dazu fähig gewesen. 
Sie hatte nur Warnfunktion. Unsere Vorfahren wären in diesem Fall wegen der 
Wache gewarnt und damit bei einem Überfall vorbereitet gewesen, was aber nicht 
bedeutet, dass sie ganz ohne Schaden davongekommen wären. 
Im Jahre 1745 erschien hier ein einzelner Pandur, um Vorspannpferde zu re-
quirieren, zog aber ab, nachdem er 30 Kreuzer bekommen und für 30 Kreuzer 
beim Wirt gezecht hatte. Dies ist insofern auffällig, da damals wie heute ein Sol-
dat in Feindesland oder besetztem Gebiet in offizieller Mission niemals allein un-
terwegs war und ist. Selbst wenn die Soldaten auf eigene Tour herumzogen, taten 
sie das nur in der Gruppe. Ein einzelner Soldat im feindlichen Hinterland ist zu 
allen Zeiten extrem gefährdet, zu leicht kann er von den Unterdrückten, gar von 
so einem großen Dorf wie Tegernheim, um die Ecke gebracht werden. 
 Ein Pontur welcher weg einer Vorspan auf d[er] Execution ist hir gewest 
geben miessen 30 x
 Mehr hat er Verzehrt 30 x10
Einem Panduren, der wegen einer Vollstreckung der Vorspannleistung hier 
war, musste man 30 Kreuzer geben und zudem hat er für 30 Kreuzer eine 
Zeche gemacht.
Einige Tage später dieses Jahres 1745 kamen ein Husar und ein Pandur ins 
Dorf und verlangten für jeden von ihnen ein Pferd. Da keines da war, wie immer 
in solchen Fällen, denn man wusste schon seine Pferde zu verstecken, gaben sie 
sich mit 35 Kreuzer für beide Mann zufrieden. 
 … ist ein Husar und Pontur Ins Dorff kommen Und ied[er] ein Ross zum 
Reithen Begehrt weill aber kein Ross ist zu Haus gewessen Hat ihnen ober-
fihrer geben  miessen 35 x11
 … ein Husar und ein Pandur kamen ins Dorf und jeder von beiden wollte 
ein Pferd. Weil aber keines da war, mußte ihnen unser Oberführer 35 
Kreuzer geben.
10 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1745, fol. 8.
11 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1745, fol. 10.
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Am 31. Dezember dieses Jahres 1745 erlegte Georg Wimmer in der Schreib-
stube des Amtsgerichts in Stadtamhof eine Summe von 22 Gulden und 40 Kreu-
zern. In dieser Höhe musste Tegernheim für die im Winterquartier liegenden 
ungarischen Husaren und Panduren beitragen. Daraus sehen wir, dass in jenem 
Winter Tegernheim kein Winterquartier für Soldaten stellen musste, sondern 
„nur“ zur Kasse gebeten wurde, damit die Dörfer, die zur Beherbergung und Ver-
pflegung von Soldaten bestimmt worden waren, finanziell entschädigt werden 
konnten. In jenem Winter kam unser Dorf mit einem blauen Auge davon, weil es 
nur zahlen musste, die Läuse aber nicht in seinen Pelz zu haben brauchte. 
 Den 31 December erlegt georg wibmer In d[er] gericht Schreiberey zu Stadt 
am Hoff: Vor die Ungrische Husarren Und Pondurren Vor die Forage und 
Brodt das geld Inhalt des Scheins mit 22 f 40 x12
 Am 31. Dezember erlegt Georg Wimmer in der Gerichtsschreibstube in 
Stadt am Hof das Geld für das Pferdefutter und das Brot für die ungari-
schen Husaren und Panduren. Laut Quittung 22 Gulden und 40 Kreuzer.
Die Rechnung des Jahres 1746 weist verschiedene Truppen auf, die zur Über-
nachtung auf unser Dorf verteilt werden, und die wir mit Unterkunft und vorge-
schriebenen Essenrationen versorgen mussten. Auch Panduren. Und diesmal sind 
es nicht einzelne, die untertags einige Stunden hier blieben und auf eher dümm-
liche Weise Geld und Pferde forderten, und die mit ein paar Kreuzern oder weni-
gen Gulden abgespeist werden konnten, sondern es handelt sich diesmal um eine 
große Gruppe, die hier einquartiert lag, wie lange gibt die Rechnung nicht an. Sie 
geht in die Gemeinderechnung ein, weil ihr Anführer dem Dorf die erhaltenen 
Übernachtungen und Essenrationen nur dann quittieren will, wenn das Dorf ihm 
seine Unterschrift bezahle. Die Quittung für die jeweils geleisteten Dienste war 
notwendig um vom Gericht in Stadtamhof seine Ausgaben ersetzt zu bekommen, 
denn wie Tegernheim finanziell beitragen musste, wenn die Soldaten der Kaiserin 
anderswo im Quartier lagen, siehe oben, wurde Tegernheim durch Beiträge ande-
rer Orte im Umkreis entschädigt, wenn es selbst für Unterbringung der Truppen 
herhalten musste. Nachdem der Kommandoinhaber, der mit der Truppe im Dorf 
lag, die Bestätigung verweigerte, hätte der diesem übergeordnete Kommissar der 
Panduren, der in Stadtamhof saß, es dem Dorf sofort bestätigen könne, er hatte 
schließlich das Kontingent hierher geschickt, aber nach Pandurenart verlegte er 
sich aufs Trietzen und verweigerte ebenfalls die Quittung, denn auch er wollte 
Handschmalz, wie es damals hieß, wollte „geschmiert“ werden, würden wir es 
12 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1745, fol. 8v.
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ausdrücken. Diese Schwierigkeiten mit der Quittung für die Pandureneinquartie-
rung, finden ihren Niederschlag in den Gemeinderechnungen in einem Hin und 
Her von Botengängen zu den Behörden, sowohl nach Stadtamhof zum Geleits-
kommissar, wie auch nach Schönberg zum Grundherrn und Patrimonialrichter. 
Dieser Eintrag in unserer Gemeinderechnung spiegelt in knapper Weise, wie 
sogar die Vorgesetzten der jeweiligen Pandurentruppe über das hinaus, was ihnen 
zustand, die Leute erpressten. Und das darf man sich getrost als ganz allgemein 
üblich vorstellen, wo immer die Panduren einquartiert waren. Wahrscheinlich 
zahlten die meisten, das war billiger als sein Geld nicht zu bekommen. Tegern-
heim blieb damals standhaft und zahlte nicht. Der Grund dafür dürfte gewesen 
sein, dass es annahm, vom höheren Ort Einsicht und Gerechtigkeit erwarten zu 
können, sei es vom vorgesetzten Panduren-Offizier in Stadtamhof, sei es vom Pa-
trimonialrichter zu Schönberg. Schließlich war diesen Behörden bekannt, dass 
die Pandurengruppe bei uns untergebracht worden war, hatten sie sie doch selbst 
hierher verlegt. Aber es ging erst eine Weile hin und her, bis schließlich unser Dorf 
seine Ausgaben teilweise ersetzt bekam. 
Darüber hinaus war es, nachdem die Panduren erst einmal hier waren, schnell 
in seinen Vorräten so weit heruntergewirtschaftet, dass es nicht mehr alle Brotrati-
onen stellen konnte und 54 davon in Geld leisten musste, wovon es ebenfalls nicht 
den vollen Betrag, den die Panduren gefordert hatten, ersetzt bekam. Denn diese 
hatten für jede nicht in natura gelieferter Brotration auf 4 Kreuzer bestanden, 
Tegernheim bekam aber nur jeweils 3 Kreuzer erstattet:13
 Georg Schiller und Michael Hölzl seynd zu der Repartition [Verteilung] 
nach Stadt am Hof berufen worden, wegen der Panduren, und ihr Bothen-
lohn 17 x
 Als die Panduren da gewest, seynd Martin Weibek und Georg Schiller nach 
Schönberg geschikt worden, wegen dem Brod und Fourage, und ihr[en] 
Bothenlohn erhalten 17 x.
 Und weillen die Panduren nicht quittiert, ausser wir hätten ihnen Geld 
geben, so ist deßwegen georg Schiller nach Stadt am Hof zum Glaits Com-
missari geschickt worden, ihne dasselbe zu hinterbringen, und Bothenlohn 
erhalten 8 x 2 d
 Georg Schiller ist nach Schönberg gangen, zu dem … Herrn Verwalter, und 
nochmal wegen dem geld, wo sie in der Gerichtschreiberey nichs haben 
wollen davon wissen, angefragt, Bothenlohn 8 x 2 d
 Weillen Herr Oberschreiber von Stadt am Hof schriftlich befohlen, denen 
Panduren die abgängigen 54 Brod Portion in Geld zu bezahlen, und wir 
13 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1746, fol. 19 und 20.
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ihnen aber ieder Portion 4 x bezahlen müssen, er aber uns von der Portion 
nur 3x zurück bezalt, als ist der Gmain zum Einbuß gereicht 54 x.
 Georg Schiller und Michael Hölzl wurden nach Stadt am Hof berufen 
wegen der Verteilung der Panduren und erhielten ihren Botenlohn (aus 
der Gemeindekasse) von 17 Kreuzer.
 Als die Panduren dann da waren, wurden Martin Weinbeck und Georg 
Schiller nach Schönberg geschickt wegen dem Brot für die Panduren 
und dem Heu für ihre Pferde, und sie erhielten ihren Botenlohn von 
17 Kreuzer .
 Und weil die Panduren, was sie hier verbrauchten, nicht quittieren woll-
ten, es sei denn wir hätten ihnen Geld gegeben, so ist deswegen Georg 
Schiller nach Stadt am Hof zum Geleit-Kommissar geschickt worden, 
um ihm das mitzuteilen, und erhielt seinen Botenlohn von 8 Kreuzer 
2 Denar.
 Georg Schiller ist nochmal nach Schönberg gegangen zum Herrn Verwal-
ter und hat wegen des Gelds angefragt, von dem sie in der Gerichtsschrei-
berei nichts wissen wollen, sein Botenlohn 8 Kreuzer 2 Denar.
 Weil der Herr Oberschreiber von Stadt am Hof schriftlich befohlen hat, 
den Panduren die abgängigen 54 Brotportionen in Geld zu bezahlen und 
wir ihnen für jede Portion 4 Kreuzer geben mussten, aber von der Behör-
de in Stadt am Hof nur 3 Kreuzer zurückbekamen, hatte die Gemeinde 
eine Einbuße von 54 Kreuzer.
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die berühmt-berüchtigten Panduren 
des Österreichischen Erbfolgekriegs auch in unserem Dorf waren, wie wir aus den 
Gemeinderechnungen der Zeit wissen. Sie benahmen sich zwar schlecht und an-
maßend, forderten über Gebühr und piesackten die Einwohner, traten aber hier 
nicht als die schrecklichen Quälgeister und die ganz große Heimsuchung in Er-
scheinung, als die sie sich andern Orts erwiesen. Zumindest haben sie hier nichts 
abgefackelt, soweit wir wissen. Allerdings ist nicht bekannt, ob oder wie sie in den 
Häusern plünderten und drangsalierten, denn die Gemeinderechnungen überlie-
fern nur, was auf Kosten der Gemeinde ging, die individuelle Nötigung und Be-
drängnis im Privathaus, sei sie kostenmäßig oder anderweitig, geht nicht in sie ein.
Eine Gemeinderechnung ist nämlich keine Chronik und die Geschichte findet 
sich darin nur als Niederschlag, wenn die Gemeindekasse damit belastet wird. Um 
dies zu erläutern sei ein Übergriff im Jahre 1746 von Husaren auf die Dorfbewoh-
ner angeführt. Dieser spiegelt sich im Botengang, welcher aus der Gemeinde kasse 
bezahlt wird, weil unser Ort in seiner Not einen Mann nach Schönberg schickt, 
damit der dortige Herr sich einsetzt, eine angekündigte weitere Einquartierung 
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von Husaren zu verhindern, denn die erste Truppe von Husaren hätte bereits im 
Dorf übel gehaust. Da es unserem Herrn gelang, anscheinend durch Vermittlung 
des Herrn von Weichs, die zweite Husarentruppe vom Dorf fernzuhalten, dankte 
ihm das Dorf mit einem Geschenk von 4 Gulden und 45 Kreuzer, was wiederum 
in die Gemeinderechnung eingeht:14
 Den 23. Nov. seyndt Cammerbauer und Mölzl auf Kneiting zur repartition 
wegen der anderen husaren, so wir bekommen sollen, gangen, und weillen 
sie den ganzen Tag daselbst warthen müssen, ist ihnen geben worden, iedem 
17 x zusammen 34 x
 Eben selben Tag ist Martin Weibek nach Schönberg zu den gestrengen 
Herrn Verwalter gangen, zu melden, wie übel die ersten Husaren gehaust, 
und um Schuz gegen iene, so wir diesen Tag bekommen sollen gebetten, sein 
Bothenlohn erhalten mit 8 x 2 d
 Den 24. Nov. ist Mölzl zum gnädigen Herrn nach Weichs gangen, zu erfah-
ren, ob er die Husaren abgewendet, Bothenlohn 8 x 2 d
 Dem gnädigen Herrn wegen vieler Bemühung, daß er die Husaren abge-
wendet, die versprochen Verehrung entricht mit 4 f 45 x
 Am 23. November gingen Kammerbauer und Mölzl nach Kneiting 
wegen der Verteilung der weiteren Husarentruppe, die wir bekommen 
sollten und weil sie den ganzen Tag dort warten mussten, bekam jeder 
17 Kreuzer, zusammen macht das 34 Kreuzer.
 Am gleichen Tag ist Martin Weinbeck nach Schönberg zum Herrn Ver-
walter um ihm zu melden, wie übel die ersten Husaren hier gehaust haben 
und um Schutz gegen die, die wir an diesem Tag bekommen sollten, zu 
bitten. Sein Botenlohn war 8 Kreuzer 2 Denar.
 Am 24. November ging Mölzl zum gnädigen Herrn nach Weichs um 
zu erfahren, ob er die Husareneinquartierung abwenden habe können. 
Botenlohn 8 Kreuzer 2 Denar.
 Dem gnädigen Herrn wurde wegen seiner großen Bemühung die Hu-
sareneinquartierung abzuwenden das versprochene Geschenk gegeben, 
4 Gulden 45 Kreuzer. 
Auch andere Begleitumstände der Truppeneinquartierung, etwa die, dass in 
unsere Kirche eingebrochen wurde oder dass Weibsbilder sich im Tross der Solda-
ten aufhielten und aus dem Dorf geschafft werden mussten, erfahren wir nur durch 
14 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1746, fol. 7.
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die in diesem Zusammenhang nötigen Botengänge oder offizielle Tätigkeit,15 die 
aus der Gemeindekasse bezahlt werden und daher für uns in den Gemeinderech-
nungen überlebt haben.
 Martin Weibek ist nach Schönberg gangen zu melden, daß in hiesiges Gotts-
haus gebrochen worden, Bothenlohn 8 x 2 d
 Dem Amtmann als er heraus geschikt worden, die hier ohne Erlaubnuß sich 
aufhaltende Weibsbilder auszuschafen bezahlen müssen 34 x
15 Gemeindearchiv Tegernheim, Gemeinderechnungen 1746, fol. 8 und 9.
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